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Sie!)." ©r feßte fich auf bie oberfte Stufe ber Seiter. „Schlaft
nur toeiter, ici) gebe gleich mieber."

„Stein, nein, ich bin gan3 mach. 3d) marte nur noch auf
meinen SSruber", fagte fie oorfichtigermeife.

„Moltt 3br Mitch? ©s tommen etma einmal Srembe hier
oorbei, bie motten immer SERild) trinfen."

„Hanfe oielmats, mir batten Mein unb icb bin nicht burftig.
Sotten Sie oielteicht ein ©las ooll?"

„Slllmeg, gerne", fagte ber Surfche, unb 3o botte eine

gtafctje aus Slnbreas Stuctfacf unb fchenfte ein.

„Mollen Sie oietteicbt ein ©i? Mir haben oiel 3U niete

unb Sie fönnen gut brei mitnehmen. Unb Scbinfen auch."

„Slttmeg mitt ich, mir feben feinen Mein hier oben ben

gansen Sommer lang. Unb kühner haben mir auch nicht. Mir
effen Sen3." 3o gab ihm bie ©ier unb er ah eines fofort unb
ftecfte bie beiben anbern in feine Xafche.

„3ungfer", fagte er, unb mürbe ein menig rot. „Saget
bem 2tetti bas oon ben ©iern nicht, fonft mit! er auch eines
unb ber Reonbarb mill eines, unb bann habe ich feine mehr."

„Stein", fagte 3o unb lachte. „3© fage nichts. Unb ba ift
noch ein Stücf Suchen."

„Hanfe fcbön. Unb menn ich ©uch helfen fann ."
„Stur bie beiben Stucffäcfe herunterholen", fagte 3o unb

2l!ot)s half ihr beim ijerabfteigen.
„Ha fommt ber 23ater sum ©ffen beim. Sommt mit unb

eht mit uns." 3o, neugierig su feben, mie eine richtige Säferei
ausfab, mar febr einoerftanben. Her alte Senne unb fein Sohn
blieben oor ©rftaunen fteben, als fie 3o faben.

„Mas ber Xauferib, men baft bu benn ba aufgegabelt,
folcf) eine fchöne 3ungfer? Hie ift bir boch nicht com Gimmel
gefallen? Unb es ift nicht einmal Sonntag, mo bie unb ba eine
fich ba herauf oerirrt."

„3d) habe in euerm Stabe! gefchtafen", fagte 3o. «Unb ba
bat rrtid) ber Sohn gefunben. ©r ift fcbön erfchrocfen, als er mich
fat), aber ich auch, als bas große SSiinbet mie ein Ungeheuer
bie Reiter berauffroch."

„©taub's, gtaub's, aber fommt berein unb eßt mit uns."
Sttoçs oerfcbmanb für einen Slugenblicf, unb 3o oermutete mit
Siecht, baß er feine ©ier oerftecfe.

3n ber f)ütte mar ein riefiger Seffet. Säfe mar feiner
barin, nur bas Säfemaffer tag noch gleich einem fteinen See
in bem Supferbett.

„3a, mie macht man benn nur ben Säfe?" fragte 3orinbe,
unb bie Sennen lachten. Her Sßater ersäblte ihr 00m Sab, 00m
3eit= unb Magerfäfe, 00m ©rünfäfe, ber in biefer ©egenb
9an3 befonbers gut gemacht mürbe. Her ©tarner Schabgieger
fei im gansen Ranb befannt, ja roas im gansen Ranb, in ber
sanaen Mett. Sie müffe bann foften.

Sortfeßung folgt.

Juni
Anna Burg

Stun blüht ber ©infterbufch im f)ag,
Unb feine gelbe Stamme tobt.
Sie tobt im blauen 3unitag
5öom -Morgen bis sum Stbenbrot.

D mie bies rafcbe, beiße Mütm
Mein ©tücf mir miberfpiegeln mag!
's mar einer ©infterftamme Sprübn
Hin einem blauen 3unitag.

(2lus: „Her heimliche ©arten".)

Die Künstlerin
Skizze von Friedrich Bieri

Hies ©reignis liegt fchon ein paar 3abre surücf. ©in
bernifches, älteres ©bepaar rooltte oon ÜBeltinsona aus, mo es
einige Moeben Serien oerbracbt hatte, bie SRücfreife nach Sern
antreten, ©s mar furs nor ber Stbfabrt bes internationalen 3u=
ges. 3m alterleßten Moment beftieg eine fchtanfe, junge
Srau ben Magen. Sie mar in fichtlicher ©rregung. 3u gebrocbe=

nem Beutfeh, bem man ben ruffifthen 2tfsent anmerfte, fuchte fie
bem Sonbufteur ftarsumachen, baß fie um jeben Meie noch
einen Maß im Mitropa=Schtafmagen haben müffe! Hoch ber
Sonbufteur suefte bebauernb bie Schuttern. ©s fei einfach un=
möglich! Sticht ein -einsiger, noch fo minsiger Maß fei mehr frei!
Htuch bie anbern Magen mären beute ausnabmsroeife febr ftarf
befeßt, fo baß fich auch beim heften Mitten nichts machen ließe
— es fei benn, baß man ibretroegen einen meitern Magen
anfuppte!

Htber bie Harne ließ nicht nach mit Mtten. „3d) Sünftterin!
Sonbufteur, Sie müffen mir einen Maß geben, mo ich liegen
fann! Muß morgen abenb in SSertin auftreten. Sann unmöglich
im ©ange fteben, fonft nicht auftreten, meit tobmübe! Sitte,
bitte!" — Unb babei traten ihr bie Hränen in bie Htugen. Hoch
ber Sonbufteur suefte nur immer mieber bie Schuttern. ©r
fönne nichts machen, ©s fei eben nichts mehr frei!

Hern alten ©bepaar tat bie oersroeifelte IReifenbe leib. Hie
Srau marf ihrem Mann -einen fragenben 2SIicf su. ©r niette un=
merftieb. Hann ging bie Mrnerin auf bie frembe Harne su unb
fagte, fie motte ihr aus ber SBertegenbeit helfen. Sie fönne ben

Maß ihres Mannes haben, ber fich mit einem Sofferplaß auf
bem ©ange behetfen mürbe. Hie frembe Harne ftrömte über
oon Banfesmorten. Sie ergriff bie ihänbe ber Srau unb bann
biejenige bes Mannes unb brüefte fie immer mieber. Unb fagte
ihnen, melcb unenblich großen Hienft man ihr bamit ermiefen
hätte unb mas für fie oon ber SUeife abhinge.

Hann 30g fie fich in bas ©oupé surücf, mäbrenb bie Srau
fich um ihren Mann bemühte unb es ihm mit fReifebecfen unb
Siffen auf feinem harten Sofferptaße fo bequem als möglich
su machen fuchte. 211s fie fpät-er fetbft bas Schlafabteil betrat,
fab fie auf bem obern ber beiben Mtten eine in fich sufammen=
gefauerte ©eftalt im tprjjama fißen. 3mei Heine feuerrote 2Jan=

töffetchen aus Saffianleber baumelten über ben SSettranb herab.

Hie Srau fteibete fich aus, fagte ,,©ute Stacht!" unb brebte
bas Riebt aus. Ha Hang oon oben her eine sagbafte teife Stimme:
„Sinb Sie febr böfe auf mich, Mabame, meit ich 3bren ©atten
um feine Stacbtrube gebracht habe?" — „0, burchaus nicht!" —
„2tch, ich banfe 3baen ja fo febr; Sie miffen nicht, mie einer
armen, geplagten Sünftterin sumute ift. 3d) muß morgen früh
unbebingt in München fein, um bann im Stugseug gleich meiter
nach 23erlin su reifen, meit bort am Stbenb auftreten!"

Hie Stimme mit ihrem fingenben Slang batte etmas fo
eigenartig Stübrenbes, mar fo oon einer teifen Melancholie
burchsittert, baß bie Srau aus bem 23ernerlanb gefpannt su=

hörte, ats bie Srembe oon ben Reiben unb ben Sreuben eines
Sünfttertebens ersäblte, unb oon ber Mett, bie ihre Mett mar.
23on ihrem ruffifthen 23atertanb, oon ben Motfenfraßern im
fernen Meften, oon bem geheimnisootten Orient mit feiner be=

saubernben tropifeben Statur, oon ihrem teßten erfolgreichen
Stuftreten in Statten unb oon ben roten Sßantöffetchen, bie fie
fich in 23enebig sum Stnbenfen getauft hatte Range er=

3ähtte fie oon ihrem bunten, abmeebflungsreieben Reben unb
bie anbere hörte immer mieber mit neuem 3ntereffe su, bis fie
enbtich mübe einfehtief

2tts bie SSernerin ermachte, mar bas SSett ihrer Steifege=

fäbrtin teer. 2tber oor ihrem eigenen 23ett ftanben bie ent=

süctenben roten Sp antöff eich en aus Saffianteber mit einem Särt=
eben unb barauf ftanb in sierticher Schrift: „Souoenir b'Stnna
tPamtoroa".
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Lieh," ^ setzte sich auf die oberste Stufe der Leiter. „Schlaft
nur weiter, ich gehe gleich wieder."

„Nein, nein, ich bin ganz wach. Ich warte nur noch auf

Minen Bruder", sagte sie vorsichtigerweise.

„Wollt Ihr Milch? Es kommen etwa einmal Fremde hier
vorbei, die wollen immer Milch trinken."

„Danke vielmals, wir hatten Wein und ich bin nicht durstig.
Wollen Sie vielleicht ein Glas voll?"

„Allweg, gerne", sagte der Bursche, und Io holte eine

Flasche aus Andreas Rucksack und schenkte ein.

„Wollen Sie vielleicht ein Ei? Wir haben viel zu viele
und Sie können gut drei mitnehmen. Und Schinken auch."

„Allweg will ich, wir sehen keinen Wein hier oben den

ganzen Sommer lang. Und Hühner haben wir auch nicht. Wir
essen Fenz." Io gab ihm die Eier und er aß eines sofort und
steckte die beiden andern in seine Tasche.

„Jungfer", sagte er, und wurde ein wenig rot. „Saget
dem Aetti das von den Eiern nicht, sonst will er auch eines
und der Leonhard will eines, und dann habe ich keine mehr."

„Nein", sagte Io und lachte. „Ich sage nichts. Und da ist
noch ein Stück Kuchen."

„Danke schön. Und wenn ich Euch helfen kann ."

„Nur die beiden Rucksäcke herunterholen", sagte Io und
Aloys half ihr beim Herabsteigen.

„Da kommt der Vater zum Essen heim. Kommt mit und
eßt mit uns." Io, neugierig zu sehen, wie eine richtige Käserei
aussah, war sehr einverstanden. Der alte Senne und sein Sohn
blichen vor Erstaunen stehen, als sie Io sahen.

„Was der Tausend, wen hast du denn da aufgegabelt,
solch eine schöne Jungfer? Die ist dir doch nicht vom Himmel
gefallen? Und es ist nicht einmal Sonntag, wo hie und da eine
sich da herauf verirrt."

„Ich habe in euerm Stadel geschlafen", sagte Io. „Und da
hat mich der Sohn gefunden. Er ist schön erschrocken, als er mich
sah, aber ich auch, als das große Bündel wie ein Ungeheuer
die Leiter heraufkroch."

„Glaub's, glaub's, aber kommt herein und eßt mit uns."
Aloys verschwand für einen Augenblick, und Io vermutete mit
Recht, daß er seine Eier verstecke.

In der Hütte war ein riesiger Kessel. Käse war keiner
darin, nur das Käfewasser lag noch gleich einem kleinen See
in dem Kupferbett.

„Ja, wie macht man denn nur den Käse?" fragte Iorinde,
und die Sennen lachten. Der Vater erzählte ihr vom Lab, vom
Fett- und Magerkäse, vom Grünkäse, der in dieser Gegend
ganz besonders gut gemacht würde. Der Glarner Schabzieger
sei im ganzen Land bekannt, ja was im ganzen Land, in der
ganzen Welt. Sie müsse dann kosten.

Fortsetzung folgt.

.fvvi

Nun blüht der Ginsterbusch im Hag,
Und seine gelbe Flamme loht.
Sie loht im blauen Iunitag
Vom Morgen bis zum Abendrot.

O wie dies rasche, heiße Blühn
Mein Glück mir widerspiegeln mag!
's war einer Ginsterflamme Sprühn
An einem blauen Iunitag.

(Aus: „Der heimliche Garten".)

Die Xànlerin
vor» brieàricU Lieri

Dies Ereignis liegt schon ein paar Jahre zurück. Ein
bernisches, älteres Ehepaar wollte von Bellinzona aus, wo es
einige Wochen Ferien verbracht hatte, die Rückreise nach Bern
antreten. Es war kurz vor der Abfahrt des internationalen Zu-
ges. Im allerletzten Moment bestieg eine schlanke, junge
Frau den Wagen. Sie war in sichtlicher Erregung. In gebroche-
nem Deutsch, dem man den russischen Akzent anmerkte, suchte sie

dem Kondukteur klarzumachen, daß sie um jeden Preis noch
einen Platz im Mitropa-Schlafwagen haben müsse! Doch der
Kondukteur zuckte bedauernd die Schultern. Es sei einfach un-
möglich! Nicht ein einziger, noch so winziger Platz sei mehr frei!
Auch die andern Wagen wären heute ausnahmsweise sehr stark
besetzt, so daß sich auch beim besten Willen nichts machen ließe
— es sei denn, daß man ihretwegen einen weitem Wagen
ankupple!

Aber die Dame ließ nicht nach mit Bitten. „Ich Künstlerin!
Kondukteur, Sie müssen mir einen Platz geben, wo ich liegen
kann! Muß morgen abend in Berlin auftreten. Kann unmöglich
im Gange stehen, sonst nicht auftreten, weil todmüde! Bitte,
bitte!" — Und dabei traten ihr die Tränen in die Augen. Doch
der Kondukteur zuckte nur immer wieder die Schultern. Er
könne nichts machen. Es fei eben nichts mehr frei!

Dem alten Ehepaar tat die verzweifelte Reisende leid. Die
Frau warf ihrem Mann einen fragenden Blick zu. Er nickte un-
merklich. Dann ging die Bernerin auf die fremde Dame zu und
sagte, sie wolle ihr aus der Verlegenheit helfen. Sie könne den
Platz ihres Mannes haben, der sich mit einem Kosterplatz auf
dem Gange behelfen würde. Die fremde Dame strömte über
von Dankesworten. Sie ergriff die Hände der Frau und dann
diejenige des Mannes und drückte sie immer wieder. Und sagte
ihnen, welch unendlich großen Dienst man ihr damit erwiesen
hätte und was für sie von der Reise abhinge.

Dann zog sie sich in das Coupe zurück, während die Frau
sich um ihren Mann bemühte und es ihm mit Reisedecken und
Kissen auf seinem harten Kosterplatze so bequem als möglich
zu machen suchte. Als sie später selbst das Schlafabteil betrat,
sah sie auf dem obern der beiden Betten eine in sich zusammen-
gekauerte Gestalt im Pyjama sitzen. Zwei kleine feuerrote Pan-
töffelchen aus Sasfianleder baumelten über den Bettrand herab.

Die Frau kleidete sich aus, sagte „Gute Nacht!" und drehte
das Licht aus. Da klang von oben her eine zaghafte leise Stimme:
„Sind Sie sehr böse auf mich, Madame, weil ich Ihren Gatten
um seine Nachtruhe gebracht habe?" — „O, durchaus nicht!" —
„Ach, ich danke Ihnen ja so sehr; Sie wissen nicht, wie einer
armen, geplagten Künstlerin zumute ist. Ich muß morgen früh
unbedingt in München sein, um dann im Flugzeug gleich weiter
nach Berlin zu reisen, weil dort am Abend auftreten!"

Die Stimme mit ihrem singenden Klang hatte etwas so

eigenartig Rührendes, war so von einer leisen Melancholie
durchzittert, daß die Frau aus dem Bernerland gespannt zu-
hörte, als die Fremde von den Leiden und den Freuden eines
Künstlerlebens erzählte, und von der Welt, die ihre Welt war.
Von ihrem russischen Vaterland, von den Wolkenkratzern im
fernen Westen, von dem geheimnisvollen Orient mit feiner be-
zaubernden tropischen Natur, von ihrem letzten erfolgreichen
Auftreten in Italien und von den roten Pantöffelchen, die sie

sich in Venedig zum Andenken gekauft hatte Lange er-
zählte sie von ihrem bunten, abwechslungsreichen Leben und
die andere hörte immer wieder mit neuem Interesse zu, bis sie

endlich müde einschlief
Als die Bernerin erwachte, war das Bett ihrer Reisege-

fährtin leer. Aber vor ihrem eigenen Bett standen die ent-
zückenden roten Pantöffelchen aus Saffianleder mit einem Kärt-
chen und darauf stand in zierlicher Schrift: „Souvenir d'Anna
Pawlowa".


	Die Künstlerin

